
C. Nebgen (Hrsg.): Konfessionelle Differenzerfahrungen 1648–1815 2016-1-183

Nebgen, Christoph: Konfessionelle Differenzer-
fahrungen. Reiseberichte vom Rhein (1648–1815).
München: de Gruyter Oldenbourg 2014.
ISBN: 978-3-11-035159-0; XII, 295 S.

Rezensiert von: Gabriele Ziethen, Worms

Reisen als eine individuelle, der Wissens-
erweiterung oder der touristischen Unter-
haltung dienende Unternehmung gehört in
der europäischen Gesellschaft des beginnen-
den 21. Jahrhunderts zu den Selbstverständ-
lichkeiten der Berufs- und Freizeitgestaltung.
Die zu besprechende Studie Christoph Neb-
gens ist als kirchengeschichtliche Habilitati-
onsschrift an der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz entstanden und dem Thema der Rei-
seerfahrungen aus konfessioneller Sicht in
der Zeit zwischen 1648 und 1815 gewidmet.
Grundlage sind 200 ausgewertete Titel der
Reiseliteratur mit Bezug zur Rheinregion. Der
Band wird mit einem Geleitwort von Vol-
ker Leppin (Tübingen) eröffnet, der die Her-
ausarbeitung literarischer und weltanschauli-
cher Topoi mit Bezug auf die aktuellen regio-
nalen wie konfessionsabhängigen Kulturer-
scheinungen vor dem Hintergrund des Refor-
mationsjubiläums 2017 und der das 20. Jahr-
hundert prägenden Migration würdigt.

Beginnend mit der Einordung der „Reise-
literatur als historische Quelle“ (S. 13) folgt
als zentrales Thema die Analyse des kon-
fessionell motivierten Blickes auf landschaft-
liche Zusammenhänge. Die hier entwickel-
ten Thesen werden im Folgenden modellhaft
für die Region zwischen Mainz und Köln
(S. 191–225) untersucht. Die Beschäftigung
mit Goethes Reise nach Mainz ersetzt ein
Resümee (S. 229–244). Eine kurze Schlussbe-
trachtung (S. 245f.) nimmt den Grundgedan-
ken des einleitenden Kapitels wieder auf und
überträgt die Probleme konfessionell gepräg-
ter Kulturbetrachtung auf unsere Zeit, insbe-
sondere für die gegenseitige Wahrnehmung
von Christen und Muslimen. Damit schärft
der Band auch den Blick für die Eigendyna-
mik diskreditierender Topoi.

Der Verfasser gliedert den untersuchten
Quellenbestand mittels älterer Bibliographi-
en, Subskribentenlisten, Praenumerantenver-
zeichnisse und Verlagsorte (S. 33ff., 47ff.),

wodurch sich Rückschlüsse auf die zeitge-
nössische Leserschaft ergeben. Dem heuti-
gen Leser wird somit ein auch mentalitätsge-
schichtlich auswertbares Textkorpus erschlos-
sen (S. 51–55), das im Anhang (S. 245–254)
noch einmal gesondert nach Autoren aufgelis-
tet ist. Dies scheint für die Vorbereitung künf-
tiger Detailforschung sehr nützlich.

Einleitend betont der Verfasser den Kon-
text von konfessionell wechselnden Nachbar-
schaften (vgl. S. 5f.) entlang des Rheines, wel-
che die Reisenden zu entsprechenden Überle-
gungen veranlassten. Ausgehend vom Augs-
burger Religionsfrieden sieht er eine Ver-
tiefung der territorialen Zersplitterung im
Rheinland, welches erst seit der Verleihung
des Status als UNESCO-Weltkulturerbe 2002
wieder als ein zusammenhängender Kultur-
raum begriffen werde (S. 3). Diese weitgefass-
te Perspektive positioniert den Band in be-
sonderer Weise gegenüber religiös-ethnischen
Stereotypen in der gegenwärtigen deutschen
Gesellschaft, wie im knapp gefassten Schluss
der Studie (S. 245f.) illustriert wird. Hierdurch
erhält der Band auch politische Relevanz.

Der Autor untersucht zunächst die huma-
nistisch geprägte Kritik am klassischen Pilger-
bericht (S. 31, vgl. S. 15) und am landschafts-
prägenden Bild katholischer Erinnerungsor-
te, denen ein auffallender Mangel an protes-
tantischen Erinnerungsorten gegenüberstand
(S. 8). Er konstatiert dabei, dass die Quellen-
gattung der Reiseliteratur ein vernachlässig-
tes Genre der Kulturwissenschaft (Literatur-
wissenschaft) darstellt. Diese auf antike Vor-
bilder zurückgehende Literaturgattung in ein
neues Licht gerückt zu haben, gehört zu den
Verdiensten der Arbeit. Nebgen fügt eine gro-
ße Zahl längerer Zitate in den Text ein, was
den Leser auf informative und angenehme
Weise durch das Thema leitet.

Der Verfasser interessiert sich besonders
für die „Ars apodemica“, bekannt in Form
der Kavaliersreise mit ihrem exklusiv subjek-
tiven Anspruch, der auch auf akademische
Preisfragen antwortete und auf die öffentlich-
literarische Diskussion wirkte. Hier entwi-
ckelten sich universitäre Curricula und letzt-
endlich auch die methodischen Grundlagen
ethnologischer Studien (S. 24). In diesem Kon-
text weist der Verfasser auf die Entstehung
neuer Begriffe wie „Volk“ oder „Rasse“ hin
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(S. 25 mit Anm. 65), die er bereits in der
Reiseliteratur um 1735 nachweisen kann. Sol-
che Perspektiven fanden sich bei der Betrach-
tung außereuropäischer Völker, aber auch in
Beschreibungen deutscher Volksfrömmigkeit
und in der Kritik am katholischen Brauchtum
(S. 32).

Neben englischen, französischen, italieni-
schen (S. 29, vgl. S. 41, S. 146) und auch skan-
dinavischen Autoren (vgl. S. 41) – auch für
Frauen stellte das Publizieren von Reisebe-
richten eine gesellschaftlich akzeptierte Form
des Gelderwerbes dar (S. 45) – fällt auf, dass
unter den aufgeklärten Reisenden die Au-
toren norddeutsch-protestantischer Prägung
überwiegen. Unter ihnen finden sich zahlrei-
che Juristen aus administrativen Betätigungs-
feldern, Theologen und naturwissenschaft-
lich interessierte Autoren (Ärzte, S. 44). Zur
Belehrung der Jugend verfasste Reiseberich-
te (S. 134–146) manifestieren ebenfalls das
Bild konfessionell geprägter Kulturräume in
der „Bildungslandschaft“ (S. 134). Dieser Be-
fund passt zu einem ähnlichen Ergebnis, das
jüngst Wolfgang Biesterfeld (Kiel) für die mit
fiktiven Reiseberichten verbundenen narrati-
ven Fürstenspiegel mit didaktischer Zielset-
zung im gleichen Zeitraum publizierte, wes-
wegen sich nach Ansicht des Rezensenten ei-
ne vergleichende Betrachtung beider Quellen-
bestände empfehlen könnte.1

Der Verfasser versteht es, der topographi-
schen Beschreibung – insbesondere der Städ-
te Köln, Mainz, Neuwied und Worms – ein
anthropogenes Gesicht zu verleihen, indem
er der mit literarischen Mitteln differenzierten
Physiognomie der Landschaft (S. 79–107) die
Physiognomie der Menschen (S. 158–189) zur
Seite stellt. Abgesehen von dem reichen Ma-
terial, welches der Verfasser der landeskund-
lichen Forschung im Rheingebiet erschließt,
enthält der vorliegende Band wertvolle Be-
obachtungen zur Gestaltung des Raumes seit
der Barockzeit anhand von Erinnerungsor-
ten (Wallfahrtsplätze, Raumerschließung und
-strukturierung durch Opferstöcke), welche
für die Interpretation archäologischer Fun-
de aus der Frühen Neuzeit hilfreiche An-
regungen vermitteln, ebenso wie der Wirt-
schaftshistoriker Einblicke in die zeitgenössi-
sche Sichtweise auf das Verhältnis von Kon-
fession und Wirtschaftsweise erhält.

Der durch sorgfältiges Layout gestalte-
te, stilistisch elegant geschriebene Band (le-
diglich einige Abbildungen erscheinen zu
blass in der Grauschattierung), empfiehlt
sich der Leserschaft mit einem Personen-
und Ortsregister (S. 290ff.) sowie einem aus-
führlichen Quellen- und Literaturverzeichnis
(S. 255–288). Insgesamt handelt es sich um ei-
ne informative Studie, von der man sich gerne
zu weiterer Forschung anregen lassen wird.
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1 Wolfgang Biesterfeld, Der Fürstenspiegel als Roman.
Narrative Texte zur Ethik und Pragmatik von Herr-
schaft im 18. Jahrhundert, Baltmannsweiler 2014.
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